
Der Blinde und der Berg 
 
Mein Mann fragte mich, die ewige Pessimistin, vor zwei Tagen, ob ich denke, dass ein 
Blinder den Mount Everest besteigen könnte. Er kannte meine Antwort schon im Voraus. 
„Nein“ sagte ich. „Ausserdem nervst du mich mit deinem grenzenlosen Zwangsoptimismus“. 
Generell bin ich ja der Meinung, dass ein Mensch wenn er weiss was er wirklich will, damit 
die beste Voraussetzung hat, seine Träume zu gelebten Zielen zu machen. Aber für mich gibt 
es da einfach Grenzen. Beim besten Willen kann ich mir keinen Blinden vor mein geistiges 
Auge ziehen, der den höchsten Berg der Welt besteigt. Zufriedenes Lächeln streifte mich. Er 
wollte mich herausfordern. 
„Und wenn Menschen keine Träume haben, was sollen sie dann tun“? Meine Antwort kam 
schnell und präzise. „Dann sollten sie an etwas denken dass sie entwickeln, gebären möchten, 
und einfach den ersten Schritt tun. Ohne Angst vor Fehlern, oder der Angst nicht 
durchzuhalten“.  
„Und die Anderen? Die grossen Zweifler um ihn herum? Wie soll er denen begegnen“? 
Plötzlich verstand ich die Lektion die mir mein Mann hatte erteilen wollen. 
„Du meinst solche wie mich? Die sollte er ignorieren“. 
Noch am gleichen Abend suchte ich im Internet nach dem blinden Erik Weihenmayer, der 
angeblich den Mount Everest bestiegen hatte.  
Ich fand die Geschichte eines jungen Mannes, der über einen bemerkenswerten Willen und 
Mut verfügt. Ohne diese innere Kraft hätte Erik in unserer Erinnerung nur ein blinder junger 
Mann sein können, wie Hunderttausende auch. Stattdessen werden wir uns an einen Helden 
erinnern. Einen Menschen der in seinem Kern den Willen entdeckte. 
 
 
Verändert die Idee das Leben oder das Leben die Idee? 
 
Der Roman >Die Gesellschaft der Anderen< erzählt uns die Geschichte eines jungen 
Mannes, der völlig ziel- und orientierungslos in seinem Zimmer dahinvegetiert. Seine Familie 
verwickelt ihn bei einer Familienzusammenkunft in das Versprechen, bald in die Welt hinaus 
zu ziehen. Er weiss nicht wohin, weiss nicht wie lange. Er geht einfach von zu Hause fort, um 
dem Leben zu begegnen. Will nicht mehr jedermanns Enttäuschung sein, nur weil er nichts 
will und nichts tut. Das Schicksal treibt ihn in einen namenlosen Ostblockstaat in dem es 
ausreicht Fragen zu stellen um das Leben zu verlieren. Er erwacht an einem Tisch, ihm 
gegenüber sitzt ein Toter, und er soll diese Heldentat begangen haben.  
In einer radikalen Gruppe von jungen Menschen findet er sich wieder, inmitten von 
Menschen, die ihre eigenen Gedanken denken. Und er erzählt uns die Geschehnisse  von 
Glücklichen und Unglücklichen, Folterknechten und Opfern, in einer sehr leisen hypnotischen 
Tonart. 
William Nicholsen wurde 1948 in Tunbridge Wells, England geboren. Er schrieb zahlreiche 
Drehbücher, die ihm einige Oscarnominierungen einbrachten. Bekannte Filme wie 
<Gladiator<,<Grey Owl< und <Nell<. Seine Kinderbücher <Der Windsänger< und <Das Lied 
des Feuers< sind auch im Deutschsprachigen Raum ein grosser Erfolg. Die Gesellschaft der 
Anderen ist sein erster Roman. 
Dem Engländer der mit seiner Frau und seinen drei Kindern in East Sussex lebt, ist es 
gelungen, einen Generalangriff auf alle Konventionen und Vorurteile unserer Gesellschaft 
erfolgreich als Sieg nach Hause zu fahren.  
Ein poetisch kurioser Roman, emotional sehr anrührend. Er führt uns in die Banalität des 
Bösen. Unglaublich gut ausgedacht und erzählt. 
 
 



 
Massive Stellen 
 

• Ich schreibe im Licht eines neuen Tages, schreibe mit einem Stift auf Papier, auf alte 
Art. Spurlose Korrekturen sind so unmöglich. Ich will meine ersten Gedanken sehen. 
Worte die ich durchgestrichen habe, auch jene, die sie ersetzt haben. Erste Einfälle 
sind meist Lügen. 

 
• Als ich klein war dachte ich, die Welt wäre wie meine Eltern, nur grösser. Ich dachte, 

sie würde mir zuschauen und klatschen, wenn ich tanzte. Das stimmt nicht. Die Welt 
schaut nicht zu und wird niemals klatschen. Mein Vater kapiert das nicht, er tanzt 
immer noch. 

 
• Warum muss ich euch zuliebe glücklich sein? Das ist wie ein Gewicht, das sie mir auf 

den Rücken schnallen, diese Forderung, glücklich zu sein. 
 
 
Lesefaktor 
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Vom Mädchen, dass aus der Steinzeit kam 
 
Sabine Kuegler, eine Deutsche die 1972 in Nepal geboren wurde, wanderte mit ihren Eltern 
und ihren beiden Geschwistern mit fünf Jahren in den Dschungel nach West-Papua aus. Ihre 
Eltern waren Sprachforscher und Missionare. Eines Tages stösst der Vater auf einen 
unerforschten Stamm, auf die Fayu, die heute noch wie in der Steinzeit leben, und zieht mit 
seiner Familie in ihr Dorf. Tief im Urwald, im „Verlorenen Tal“ erschafft sich die Familie ein 
Haus, das nur auf dem Luft- oder Wasserweg erreichbar ist. Sofort verliebt sich die kleine 
Sabine in dieses wilde Land, in die Einheimischen und die wilden Tiere. Sie lernt mit der 
Natur im Einklang zu leben, zu fischen und zu jagen, geröstete Insekten als Köstlichkeit zu 
erkennen, und ohne Streichholz Feuer zu machen. 
Erst die Rückkehr mit siebzehn Jahren in die Zivilisation brachte ihr gesamtes Weltbild ins 
Wanken. Sie fand sich lange nicht zurecht, weiss heute noch nicht wirklich wohin sie gehört. 
Ihre Kindheit in der Kultur der Fayus verbracht zu haben, ist heute noch ein grosses Geschenk 
für sie. Sie ist überzeugt, solange es ihr gelingt darauf zu hören was der Dschungel ihr zu 
sagen hat, geht es ihr gut. Er sagt ihr, dass sie sich an den einfachen Dingen des täglichen 
Lebens erfreuen soll. Er lehrte sie mit der Tiefe ihres Herzens zu verstehen, dass das Leben 
von Taten und nicht von Konsum diktiert wird. Jetzt wo sie die meiste zeit in Deutschland 
verbringt fällt es ihr oft schwer, diese grosse Erkenntnis zu leben. Aber alleine das 
Bewusstsein dafür, macht Sabine Kugler schon unglaublich reich. So reich, wie der 
Dschungel ist, und das Leben darin. 



Wieder einmal hat mich ein Buch vieles gelehrt, und ich bin der Autorin sehr dankbar für den 
Mut, sich ihrer Vergangenheit zu stellen. Es hat mich Suchen lassen nach meinem Kern, der 
oft ebenso gespalten ist wie der ihre. Und ich denke so geht es vielen von uns. Vor allem 
denen, die ihr Leben und ihr Tun immer wieder hinterfragen. Wo sind wir zu Hause, wo 
gehören wir hin. Ich wünsche uns, dass wir nie aufhören, in unserem Innersten nach uns zu 
suchen. Es gibt Leben über die nie ein Wort laut wird, das Leben von Sabine Kuegler gehört 
sicherlich nicht dazu. 
In diesem Buch vermischt sich das Alltägliche und das Aussergewöhnliche auf ganz 
besondere Art und Weise. Ich bin glücklich, ein solches Buch gelesen zu haben. 
 
Massive Stellen 
 

• Ich sehne mich nach meinem Dschungel, sehne mich nach der Stille und dem Frieden. 
Ich sehne mich danach, barfuss zu laufen, keine Schminke zu tragen, keine Termine 
wahrnehmen zu müssen. Morgens wach zu werden und die süsse Luft des Urwalds 
einzuatmen. Eine Sonne zu fühlen, die immer am Himmel strahlt, Bäume zu sehen die 
immer grün bleiben, und wunderschöne weisse Wolken, die langsam über den 
unendlich blauen Himmel schweben. 

 
• In mir brennt eine Sehnsucht, die ich nicht genau beschreiben kann, ein Heimweh 

nach etwas, das verloren scheint. Es ist als wäre ich irgendwann oder irgendwo stehen 
geblieben, als hätte ich irgendetwas nicht beendet. 

 
• Das Leben hier ist für mich wie ein Tornado, es kommt und saugt mich auf, nimmt 

mich mit, wirbelt mich voller Hast und Hektik herum, bis ich den Eindruck habe: Die 
Zeit dreht sich schneller, als ich selbst mich drehen kann. 

 
• Wie sollte ich mich in eine Gesellschaft einfinden, zu der ich eigentlich nicht gehörte? 

Ich war doch eine Deutsche, ein weisses Mädchen von weissen Eltern. Äusserlich war 
ich weiss, doch was war ich innerlich? Wer war ich wirklich? 
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